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Spionage eines österreich. General-
stabs -Offiziers zu Gunsten Rußlands.

Wie «, 11. April. Ungeheures Aussehen erregt in
hiesigen po'.iiischen und militärischen Kreisen die Verhaftung
des österreichischen Generalstabs-Osfiziers Zydomir Iand-
ritsch, der zusammen mit seinem gleichfalls verhafteten
Bruder im Verein mit andern Personen sür Rußland
Spionendienste geleistet hat.

Am Sonntag, den 7. April, verhaftete die Polizei den
früheren Offizier Alexander Iandriisch in dem Augen¬
blick, als er ins Ausland abreisen wollte. Bei riner Haus¬
suchung crgab sich soviel belastendes Material, daß auch
sein Bruder Zydomir Iandriisch, der Oberleutnant im 2.
bosnisch-herzegow'nisch.'n Infanterie-Regiment ist und auf
zrvei Jahre zu: Kriegsschule abtrommandlert war, verhaftet
wurde.

Oberleutnant Iandriisch wurde auf Verwendung des
Sohnes des Chefs des österreichischen Generalstabes, Frhr.
Konrad von Hötzendors, dem Generalstabe zugeteilt und in
die Kriegsschule ausgenommen. Iandriisch. der bei seinen
Vorgesetzten sehr beliebt war. fand Verwendung bei besonders
vertraulichen Arbeiten des Generalstabes, die er größtenteils
sogar zu kopieren hatte.

Seine Stellung im Generalstab hat Zydomir Iandriisch
dazu ausgenutzt, um mit Rußland in Verbindung zu treten.
Ueder die Einzelheiten des Verlrauensbruches wird strengstes
Stillschweigen bewahrt, aber es steht fest, daß noch eine Reihe
sensationeller Verhaftungen bevorstehen.

Der Verdacht der Spionage lenkte sich zuerst auf den
Bruder des Oberleuinants, der großen Aufwand trieb und
ein luxuriöses Leben führte, chne daß er die Mittel dazu
besaß. Die ganze Affäre erregt um so peinlicheres Aussehen,
als es gerade ein Generalstabsoffizier, der so großes Bettrauen
genoß, ist, der sich zu den Spionagediensten zu Gunsten
einer fremden Macht hergegeben hat.

Deutscher Reichstag.
Schluff der ersten Lesung der Deckungsvorlage.

Berlin , 12 April. Präsident Dr. Kämpf eröffnet
die Sitzung um 11.20 Uhr. Abg. Gothein (F. B.): Durch
die Ausgabe des vielen Paplergeldes gehen wir Berhält-

. nissrn emgegen, die schließlich zum finanziellen Zusammen¬
bruch führen müssen. Zahlreiche junge Leute werden der
wirtschaftlichen Arbeit entzogen, was einen ungeheuren Pro-
duktlonsausfall bedeutet. Um zu einer dauernden Gesund¬
ung unserer Finanzen zu gelangen, ist die Eröffnung einer
ReichsZelmögenssteuernotwendig, in die auch die Einkommen
bis wenigstens 10000 ^ herunter einbezogen werden müssen.
Bayer. Ministerialrat Wolf  erwähnt auf eine diesbezügliche
Bemerkung des Vorredners, er hoffe nur. daß überall der

I Bermögensbeitrag mit der Zuverlässigkeit festgestellt werden
kann wie in Bayern. Abg. Behrens (W. Dgg.) die Ent¬
ziehung der Arbeitskräfte ist für die Arbeitgeber von außer¬
ordentlicher Bedeutung; sür die Arbeiter bedeutet diese Ent¬
lastung des Arbeitsmarktes nur einen Vorteil. Der Wehr¬
beitrag muß gerecht auferlegt werden, die untere Grenze
der Vermögensabgabe sollte auf 30 000festgesetzt  werden.
Es müsse Rücksicht genommen werden bei der Landwirt¬
schaft bezüglich Werlermittelung der Liegenschaften, bei Fest-
stellung des Betriebsvermögens, darauf ob der Betrieb ren¬
tabel ist, ferner auch auf die kinderreichen Familien. Daß
die Fürsten an dem Wehrbeitrag teilnehmen ist für uns
selbstverständlich.

Reichskanzler v. Bethmanu -Hollweg:
Ich habe den Eindruck, daß der Reichstag und mit

ihm die verbündeten Regierungen gleichermaßen erfüllt find,
von der Größe der Aufgaben, die uns gestellt sind und
durchdrungen von dem Gefühl der Verantwortung für unsere
Rüstungen und für unser Finanzwesen. Wir sind gerne
bereit die kritischen Vorschläge anzunehmen, aber Sie wer¬
den nicht erwarten, daß wir sie alle billigen. Wir legen
die gesamten einmaligen Kosten in Höhe von einer Milliarde
auf den Besitz und von den lausenden Kosten soll der Besitz
mehr als die Hälfte tragen. Eine Reichsoermögensfleuer
ist eine Abkehr von Bismarcks Wegen, der die Etnzelstaaten
nicht ausschatten wollte. Ich möchte dringend davor
warnen. Die Steuersysteme der Einzetstaaten würden voll¬
ständig verwirrt, damit wäre der Anfang gemacht, der
zum Zusammenbruch der Einzclstaaten führen kann.
Mit der Reichsvermögenssteuer würde man eine einheitliche
Besteuerung i,n Reich nur erlangen, wenn man die ganzen
Steuersysteme umstößt. Bon der Besitzsteuer ist das Heil
sür unsere Finanzen nicht zu erwarten. Wir dürfen uns
nicht verweichlichen lassen, wir müssen hart bleiben und uns
wehren. Wi ' wollen die Stärke unseres Vaterlandes und
den Frieden. Hierfür sind Opfer notwendig. Ich bitte um Be¬
willigung der Mittel dafür, sie werden gut angewandt sein.
(Lebhaftes Bravo).

Abg. Bruhn (Rsp .) : Wie werden nicht zu gesunden
Finanzen kommen, wenn wir nicht dem Reich eine direkte
Steuer geben; wir hoffen, daß in der Kommission etwas
brauchbares zustande kommt. Abg. Segitz (Soz, ) verlangt
eine direkte progressive Reichseinkommcnsteuer. Das Haupl-
interesse konzemriert sich für uns darauf, von den arbekenden
Klassen neue Lasten fernzuhatten. Abg. Arendt (Rchsp .):
Man sollte cs sich angesichts der großen Opfer Über-
legcn, ob der verdoppelte Kriegsschatz nicht doch unter einem
Vorbehalt der Reichsbank zur Erleichterung des Verkehrs
einv.rleibt werden kann. Südekum (Soz .) : Die Rede
des Reichskanzlers war gegen die Redner derjenigen Par¬
teien gerichtet, die eine Reichsvermögenssteuer befürwortet
haben. Seine Warnung findet ober bei uns taube Oh-en.
— Darauf wird die Vorlage der Budgetkommissson über¬

wiesen. — Nach Erledigung einer Reihe von Petitionen
vertagt sich das Haus auf Montag nachmittag2 Uhr.
T.-O.: Etat des Auswärtigen, des Reichskanzlers und der
Reichskanzlei. — Schluß^ 5 Uhr.

Vom Landtag.
p Stuttgart , 12. April. Zu Beginn der heutigen

Sitzung der Zweiten Kammer wurde zunächst die Abstim¬
mung über verschiedene Anträge zur Erhöhung der Bezüge
der unständigen Lehrer vorgenommcn. Der Antrag Eisele
(B.) auf Uebernahme der Lasten des Mehrbetrags sür die
höheren Schulen wurde gegen die Stimmen der Bolkspartet
und der Sozialdemokratie sowie eines Teils der National-
liberalen abgelehnt. Dagegen wurde der wettere Antrag
Eisele, die Mehrbelastung für die Volksschulen auf die
Staatskasse zu übernehmen, mit 48 gegen 40 Stimmen
angenommen. — In der fortgesetzten Beratung des Kult-
etats wurde bei Kapitel 56 (Universität) eine ziemlich leb¬
hafte Debatte über die Berücksichtigung der Homöopaihie an
der Universität Tübingen gepflogen. Namentlich von Seiten
der Sozialdemokratie wurde sür die Berücksichtigung der
Homöopathie lebhaft eingetleien, wodurch eine lebhafte Aus¬
einandersetzung zwischen Sozialdemokratie und Kuliminister
heroorgerusen würde, der sich gegen eine Aeußerung des Abg.
Tauscher (S .) wandte, der Minister möge den betreffen¬
den Tübinger Professor veranlassen, seine Vorlesungen für
die Homöopathie günstiger zu gestalten. Der Minister
lehnte dies als einen Eingriff in die Lehrfreiheit ab, ebenso
lehnte cr es ab, in die Autonomie des Senats der Univer¬
sität einzugreifen unter Hinweis darauf, daß die angeregte
Schaffung eines Lehrauftrags für Homöopathie Sache de»
Senats und nicht der Regierung sei. Der Antrag der
Sozialdemokratie, die vorliegende Eingabe von Anhängern
der Homöopathie der Regierung zur Berücksichtigung zu
übergeben, wurde vom Hause schließlich angenommen. Der
Finanzausschuß hatte nur Erwägung bean ragt. — Eine
längere Erörterung entspann sich dann noch wegen der vom
Abgeordneten Dr. o. Kiene  beantragten Verlegung der
Landeshebammenschulevon Stuttgart nach Tübingen
und deren Bereinigung mit der Universität. Die Resolution
des Finanzausschusses, in der die Regierung ersucht wird,
die Frage zu prüfen und dem Landtag entsprechende Vor¬
schläge zu machen, wurde gegen die Stimmen der Sozial-
demokratie angenommen, nachdem die Abg. o. Hieber(N.)
Schees(B.) und Körner(B.K.) sowiev. Gauß (B.) sich
dafür ausgesprochen hatten. Beim Kapitel „Technische
Hochschule" teilte der Präsident mit. daß ein von Mitglie¬
dern sämtlicher Fraktionen Unterzeichneter Antrag aus Er¬
weiterung des Lehrgebicts der Technischen Hochschule, ins¬
besondere was die Handelswtssenschasten anbelangt, ringe-
aangen sei. Nächste Sitzung Dienstag 4 Uhr mit der
Tagesordnung: Erhöhung der Zivilltfle des Königs.

Msoden Vs dem Lehen PierpM Murgans.
In den Kämpfen um die Eiscnbahr,Herrschaft gegen

Fisk und Ioy Gould mußte der wohlerzogene junge Morgan
oft die phantastischsten und brutalsten Mittel anwenden.
Die Vanderbitts und die mit ihnen verbündeten Morgans
suchten der zerstörenden Politik von Jim Fisk und Iay
Gmld auf dem Gebiete der Bahnen ein Ende zu machen.
In dieser Zeit, anfangs der sechziger Jahre, war der finan¬
zielle Kampf gar oft ein Kampf mir Fäusten und mit
anderen körperlichen Gewaltmitteln. So hört man eines
T iges, wie der junge Morgan vor einer Generalversamm¬
lung der Aktionäre der Aldany and Smquehanna-Bahn,
d-e er gerade den Gegnern unter der Nase wcggekauft hc-tie,
m t dem Präsidenten der Bahn oben an der zum Bersamm-
iuugslokal führenden Treppe steht.

Jim Fisk hatte, wie man wußte, eine Bande gemietet,
die die Versammlung stören und die Genehmigung des Ver¬
kaufes hindern sollte. In dem Moment, da Fisk, von seinen
„Fechtern" gefolgt, die Höhe der Treppe erreicht, tritt der
Eisenbahnprästdent vor, packt ihn am Kragen und wirft ihn
dis Stufen hinab. Die Flucht von Fisk und den Seimgen
ist gefolgt von der Verhaftung des P :8sidrnten durch den
zur Erhaltung der Ordnung anwesenden Polizisten, der aber,
wbald er mit dem Verhafteten die Straßen erreicht, den
Präsidenten durch eine andere Tür wieder ins Haus läßt.
Der Polizist war nämlich ein verkleideter Helfershelfer des
vom jungen Morgan ersonnenen Planes.

* *
*

Ein anderes Mal gewinnt der junge Morgan durch
seine rücksichtslose Taktik eine förmliche Schlacht um den

Besitz eines Tunnels. Aus der von Morgan gekauften
Albanylinic hält Fisk mit 500 Mann eine Station und
den Eingang eines nahen Tunnels besetzt und macht den
Erwerbern die Aufnahme des Verkehrs unmöglich.

Am andern Tunnelende liegt Morgan mit einer gleichen
Kraft. Am Abend beschließt Fisk die Eroberung des
Tunnels und läßt eine Lokomotive mit zwei Waggons,
von feinen Leuten besetzt, einfahren. Kaum zeigt sich dieser
Zug am andern Ende, da erfaßt die Leute eine Panik.
Gn zweiter Zug, besetzt von Morganleuten, fährt mit vollem
Dampf auf demselben Geleise entgegen und hält nicht, trotz
aller verzweifelten Pfeifsignale des Fiskschen Maschinisten.

Es erfolgt ein Zusammenstoß, nur gemildert durch die
Anwendung der Bremsen, die der Fisksche Maschinist mit
aller Kraft anzog. Ohne Rücksicht auf etwaige Verwandele
infolge des Zusammenstoßes beginnen die aus drin Wagen
auf das Geleise geschleuderten Mannschaften beider Züge
einen Kampf mit Stöcken und Steinen und gelegentlich mit
Rcooloerschüssen. Erst nach ein paar Viertelstunden eines
wüsten Handgemenges, in dem Freund und Feind einander
im Dunkeln nicht unterscheiden können, Hot Fisk genug
und kommandiert den Rückzuq durch den Tunnel.

Im Geschästslrben war Morgan immer hilfsbereit, wo
er fand, daß Hilfe am richtigen Platze war. Don einem
kleineren Finanzier Amerikas weiß man, daß er, in eine
plötzliche Klemme geraten, an einem Nachmittag, nach
Bankenschluß, zu Morgan kam. um Hilfe zu erbitten, die
von dem Ausbringen einer halben Million Dollar abhing.
Er brachte auf einem halben Bogen Papier seine Vermö-
gensaufstellung. die seine Solvenz erwies. Morgan, der
den guten Rüs des Mannes kannte, beschick ihn kurz, er

solle am nächsten Morgen auf seine Bank kommen. Al»
dies geschah, rief er, ohne sich erst mit Grüßen auszuhalten,
einen Beamten herbei und ordnete an, daß dem Hilfes»-
chenden ein Scheck auf eine halbe Million zu geben sei.

„Ich danke. . begann  der Petent.
„Nein," unterbrach Morgan, „ich habe keine Zeit.

Guten Morgen!"
Bon hohem Wuchs und fast hundert Kilogramm schwer,

war der große Finanzmagnat Amerikas breitschultrig und
breiibrüstig mit einem großen Kops auf dem kurzen Hals
und einer ungewöhnlich großen und warzigen Nase. Unter
einer mächtigen Stirn zeichneten sich seine scharfen Brauen
über tiefliegenden Augen. Im Geschäftsleben rücksichtslos
und diktatorisch, hat er niemals Bedingungen geändert, die
er anbot. Er benutzte seine Macht im Sinne des Frieden»,
und so war der große Etahllrust nur ein Mittel, um einen
Kampf Carnegies mit der übrigen Stahlindustrie zu ver¬
hindern, der für Amerika leicht verhängnisvoll hätte werden
können. * »

Morgan war bekanntlich sehr zurückhaltend und ziem¬
lich schweigsamer Natur, und selten war es möglich, seine
Meinung über irgendeine Tagesfrage aus ihm herauszuziehen.
Eines Tages wurde er von einem amerikanischen Reporter
gestellt, der ihm für ein Interview von fünf Minuten zwei¬
hundert Mark bot. Morgan war derart amüsiert über diese
Zumutung, daß er sich mit dem Zeitungsmann angelegent-
lichst über das Wetter unterhielt. Als die fünf Minute»
vorüber waren, gab der R porter dem Millionär den aus¬
bedungenen Preis und wollte sich entfernen, als ihn Mor¬
gan fragte: „Warum wollten Sie mich denn mit aller Ge¬
walt sprechen? Sie haben doch von mir nicht das geringste
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* Helferinnen vom Rote« Kreuz. Wie wir nach¬
träglich ersaqren, ist I . M. die Königin von der 1. Vor¬
sitzenden derh esigen Helferinnen-Abteilung Frau Oberamt¬
mann Kommereil und der stelloertr. Vorsitzenden Frau
Oberamtsrichter Ulshöser in den Saal geleitet worden.
Diese Damen, sowie Frau Medizinalrat Dr. Fricker
und die Herren Oberamtmaun Kommerell, Medizinal-
rat Dr. Fricker und Oberamtswundarzt Dr. Ulmer,
der die Helferinnen in die praktische Tätigkeit im Kranken¬
haus einsührl, wurden bei Einnahme des Tees an den Tisch
I . M. besohlen: aus besonderer Veranlassung wurde auch
Frau Schulrat Schott zugezogen. Wetter ist unser
Bericht dahin zu ergänzen, daß Generalleutnanto. Bossert
in seiner Danksagung der unermüdlich tätigen1. Vorsitzenden
Frau Oberamrmann Kommerell anerkennende Erwäh¬
nung getan hat.

Calw , 11. April. Bürgerausschußobmann Gustav
Wagner und seine Ehefrau Emma, geb. Bozenhardt, haben
der Stadtverwaltung eine Schulstiftung von 50000 ^ über¬
geben. Das Kapital soll unangetastet bleiben. Bon dem
Zinsergebnis sollen 20 Prozent zum Kapital geschlagen
werden; der Rest wird zu 3 Fünftel für den Bauzins für
das neue Realprogymnasiumsgebäude, je 1 Fünftel für
Anschaffung von Lehrmitteln und Apparaten für eine höhere
Knabenschule und je 1 Fünftel zur Aufhebung des Schul¬
gelds in der Volksschule verwendet.

r Rottenbnrg , 13. April. (Fm Zeichen des Verkehrs).
Der Bezirksrat hat, wie das Rottenburger Tagblatt(Stein¬
lachzeitung) meldet, die Vorarbeiten in der Automobilfrage
soweit gefördert, daß mit der Aufnahme des Betriebes auf
der Strecke Hirrlingen—Rottenburg—Ergenzingen aml . Juli
gerechnet werden kann.

r Freudeustadt , 11. April. (Bon der Murgbahn).
Die Grunderwerbungskosten für den Ausbau der Murgbahn
von Klosterreichenbach nach Schönmünzach betragen 240000
bis 260000 Die Grunderwerbungskosten für die gleich-
lange Strecke Freudenstadt bis Klosterreichenbach waren im
Jahr 1898 aus 235000 veranschlagt. Sie fielen den
Gemeinden Freudenstadt, Baiersbronn und Klosterreichen¬
dach mit zusammen 16051 Einwohnern und 16 564 Morgen
Gemeindeeigentum zur Last. Bei den gleich großen Grund-
«rwerbungskostenfür die neue Strecke kommen in erster
Linie die beteiligten kleinen Murgtalgemeinden Heselbach,
Röt, Huzenbach und Schwarzenberg-Schönmünzach mit zu¬
sammen nur 1837 Einwohnern und einem Gemeindeeigen-
lum von 33 Morgen in Betracht. Gegenstand ernster Be¬
ratung wird auf der Bertreteroersammlung, die am 15.
April in Freudenstadt tagen wird, die Entlastung dieser
Gemeinden sein.

Laude-mchrichteu.
r Stuttgart , 12. April. (Der Würgengel .) Zu

der Nachricht über die Todesfälle in der Familie des in
der Bergstraße wohnenden Packer« Julius Walker wird
uns mitgeteilt, daß die schwere Heimsuchung der Familie
übertrieben dargestellt wurde, da infolge der großen Trauer
eine allgemeine Verwirrung entstanden war. Dem Würg¬
engel Diphtherie erlegen sind bis jetzt zwei Kinder, die
beiden anderen leben noch, sind aber so schwer erkraükt,
daß sie ins Lebensgefahr schweben und bereits totgesagl
wurden. Es ist zu hoffen, daß es der ärztlichen Kunst
gelingt, der hartgeprüsten Familie wenigstens diese beiden
Kinder zu erhalten.

r Stuttgart , 12. April. (Der April macht was
er will.) Im ganzen Land ist heute nacht oder heute früh

erfahren!" „Ja ", meinte der pfiffige Journalist und wies
dabei aus einen Herrn hin, der in geringer Entfernung der
Unterhaltung deigewohnt halte, „sehen Sie. jener Mann
hat mit mir um lausend Mark geweitet, daß ich Sie nicht
fünf Minuten lang sprechen könnte. Ich habe meine Wette
gewonnen und 800 Mark verdient."» »

*

An drei aufeinanderfolgenden Tagen erschien Morgan
in seinem Newyorker Bureau mit einem leeren Vogelkäfig
in der Hand. Einer seiner jungen Direktoren, bei dem die
Neugier schließlich die Scheu überwog, fragte seinen Chef,
warum er denn den anscheinend nutzlosen Gegenstand mit
sich Herumschleppe. „Nur um zu sehen, ob irgend jemand
die Frechheit haben würde, mich nach dem Grunde hierfür
zu fragen," war die Antwort.

* *

Sein Mitleid mit der Not seiner Mitmenschen ist sprich¬
wörtlich geworden. Einst war er einem Zahnarzt aurge-
liesert, der ihm verschiedene Zähne mit Gold aussüllen sollte.
Um seinem Patienten über die schmerzliche Operation hin-
wegzuhelfen, erzählte der Zahnarzt dem Millionär von dem
traurigen Schicksal seiner Waschfrau, die pfenniglos mit
13 Kindern sich als WUwe durchs Leben schlug. Hierbei
setzte er jedoch erbarmungslos den Bohrer in die Zahn¬
wurzel, aber nach der Operation stellte Morgan doch ver¬
schiedene Fragen über die Waschfrau, der er dann später
durch den Zahnarzt eine große Summe überreichen und ihr
sagen ließ, daß e« überhaupt eine Dummheit sei. 13 Kinder
in di« Welt zu setzen. _

Deutsche Bauernarbeit in Nordamerika.
X.du. Die nachfolgende freie Uebersetzung haben wir

einem bedeutenden oiehzüchtertschen Wochenblatt der Ber¬
einigten Staaten von Nordamerika entnommen. Wir bringen

starker Schneefall elngetceten. Die Temperatur hält sich
zumeist nur wenig über dem Gefrierpunkt. In den Höhen¬
lagen hat sich die Schneedeckeb deutend verstärkt. In den
Tälern schmilzt der Schnee u,d herrscht naßkaltes Wetter.
Wo Bäume und Gesträuche de eits belaubt sind, biegen sie
sich unter der weißen Last De Schaden in den Gärten
und Oostgütern ist groß. Im Fernsprechverkehr sind Stö¬
rungen etngetreten.

r Stuttgart , 13. April. (Die Frostnacht .) Die
Befürchtung, daß die Aufklärung des Wetters im Laufe
des gestrigen Nachmittags und Abends eine Nacht mit
starkem Frost im Gefolge haben werde, ist leider in Er¬
füllung gegangen. Selbst in den Tälern des Unterlandes
und überall, wo die Baumblüte bereits in vollem Flor
stand, ging die Temperatur weit unter den Gefrierpunkt
herunter. 3—5 Grad wurden fast allgemein unter N ll
gemessen. An ungeschützten Stellen und auf den höher ge¬
legenen Landesteilen fiel das Thermometer noch tiefer.
Dort konnte freilich kein nennenswerter Schaden entstehen,
da die Vegetation noch ziemlich weit zurück und der Saaten¬
stand durch die Schneedecke geschützt ist. Wie weit die
verhängnisvolle Wirkung des Frostes in den weiter ent¬
wickelten Lagen reicht, wird sich erst in den nächsten Tagen
ermessen lassen, wenn die Schneedecke auf den Bäumen
und in den Gälten vollends abgeschmolzen ist. Sie dürste
den Blüten Schutz gewährt haben. Umso größere Besorg¬
nisse hegen die Bäumler und Gärtner wegen der kommenden
Nacht, die abermals klar und kalt zu werden droht, ohne
daß die Pflanzenwelt über eine schützende Schneedecke von
ausreichender Stärke mehr verfügt.

p Stuttgart , 11. April. Die Stuttgarter Fleischer¬
innung hielt unter dem Vorsitz von Obermeister Stadtrat
Häußermann ihre jährliche Generalversammlung. Nach dem
Jahresbericht des Obermeisters beträgt die Mitgliederzahl
217. Während das Jahr 1911 in wirtschaftlicher Hinsicht
für das Fleischergewerbe nicht als ganz befriedigend aber
auch nicht als ganz schlecht zu bezeichnen war, lautet das
Urteil über das abgelaufene Jahr wesentlich schlimmer, da
die Viehpreise eine erschreckende Höhe erreichten. Der Ver¬
kauf des holländischen Fleisches wurde von den Metzgern
übernommen und durchgeführt, auch wenn sie dabei kein
vorteilhaftes Geschäft machten. Es wurde von der Innung
bis zur Aushebung der Etnsuhrerlaubnis Ende März 1339
Rinder, 27 990 Kilo Rindfleisch, 3442 Schweine eingeführt.
Der Zoll beträgt ungefähr 48 000 -4t. Wegen des Bezugs
von Vieh und Fle-sch sandte die Innung auf ihre Kosten
eine Kommission nach Holland. Die Lieferungen sind fast
durchweg befriedigend ausgefallen. Das Nachgeben der
Preise für Mastvieh in den letzten Monaten des abgelaufenen
Jahres hat unbestrittenermaßen seinen Grund in dieser Bich-
und Fleischeinsuhr, durch die ein allmähliches, wenn auch
nicht starkes Fallen der Preise erreicht wurde. Der Schaffung
einer neuen Fleischpreiskomm ssion wurde von der Innung
zugestimmt, weil damit auch die Schlachthofkommi sion ein¬
gerichtet wurde, mit deren Schaffung nun endlich befr edigende
Verhältnisse im Stuttgarter Schlachthos eingekehrt sind.
Das Verhältnis zwischen Innung und Stadtverwaltung ist
im abgelaufenen Jahr ein wesentlich besseres geworden als
früher. Nach dem Kassenbericht des Kassiers Fr . Stöckle
besitzt die Innung ein Vermögen von etwa 160000
Der Beitritt der Innung zum städt. Fahrschuloerein wurde
beschlossen.

Die Biehpreise in» Jahre 1912
p Stuttgart , 11. April. Die Bewegung der

Biehpreise im Jahre  1912 schilderte der Obermeister
der Stuttgarter Fleischerinnung, Stadtrat Häußermann,
in der Generalversammlung der Innung folgendermaßen:
Die Biehpreise waren im abgelausenen Jahr hoch, er¬
schreckend hoch sogar. Die Preise — es sind nur die
Durchschnittspreise für 1. Qualität berücksichtigt, da die Be¬

ste nicht nur, weil wir den deutschen Landwirten das ge¬
rechte Lob, das ihnen hier gezollt wird, nicht vorenthalten
wollen, sondern auch, und zwar hauptsächlich, weil wir der
Meinung sind, daß Ehre verpflichtet und daß der gute Ruf,
den die Tüchtigkeit unserer Landwirte im Ausland« hat,
diesen Veranlassung geben muß, ihn durch weitere tüchtige
Leistungen zu erhalten und zu erhöhen. Der Artikel lautet:

„Der Korrespondent eines landwirtschaftlichen Blattes
zieht es ins Lächerliche, daß ein Knecht aus seinen ersparten
Löhnen eine Farm Kausen will. Dem Schreiber scheinen
die Verhältnisse, wie sie im mittleren Westen sind, unbe¬
kannt zu sein. In Icffeison, County Wisconsin, befindet
sich der größere Terl aller Farmen in den Händen solcher
deutschen Leute, die früher als Knechte arbeiteten. Solch
ein Mann flößt durch seinen ordentlichen Lebenswandel,
seine Strebsamkeit und seinen Fleiß das höchste Vertrauen
ein. Jedermann weiß, daß er die Farm bezahlen wird,
und daß er, seine Frau und seine Kinder nicht eher zur
Ruhe kommen werden, bis dies geschehen ist.

Die Leute wissen, daß die Unkosten für ihren Lebens¬
unterhalt aufs geringste Maß beschränkt werden müssen.
Nun wird zwar behauptet, daß kein amerikanischer Mann
seine Lebensfühmng so einschränken könnte, wie es die
Deutschen tun. Das wäre um so bedauerlicher. Das einzige,
was nötig ist, ist der Entschluß, alles aufzubieten, um die
Farm zu bezahlen. Der Deutsche tut dies, er sieht keinen
anderen Ausweg, als sie zu erarbeiten, sie herauszusparen,
und es gelingt.

Es ist ein Schwindel in dem Geschwätz von der höheren
Norm der amerikanischen Lebensführung. Wenn du deine
Schulden nicht bezahlen kannst, und du zu keinem eigenen
Besitz zu kommen vermagst, dann reduziere eben diese
Lebensführung, wie und wo du es kannst. Das verlangt
der einfache, gesunde Menschenverstand. Aber der gesunde

wegung der anderen Qualitäten stets annähernd gleichmäßig
wie die der 1. Qualität verläuft— standen für Ochsen
bei Beginn des Jahres auf 91 H pro Pfund Schlachtge¬
wicht. Auf dieser Höhe hielten sie sich bis Ende Februar,
dann kam in der ersten Hälfte des März eine Steigerung
bis auf 100 die später noch überschritten wurde. Am
1. April erhöhten sie sich noch durchschnittlich um 2
Ende Mai kam dann nochmals eine Erhöhung um ca 2 ^
und auf dieser Höhe von 104^ hielten sich dann die Preise
bis Anfang Oktober, dann gaben sie nach aus ca 100 ^
und blieben so bis Ende des Jahres. Dieser Entwicklung
entsprachen im allgemeinen auch die Preise für Jung lin¬
der und Stiere.  Sie begannen mir ca 94 ^ im
Januar. Am 13. April erreichten sie den höchsten Preis
mit 108 und blieben dann auf einer durchschnittlichen
Höhe von 105 ^ bis Anfang Oktober, worauf sie sanken
und bis Ende des Jahres in einer durchschnittlichen Höhe
von ca 99 ^ blieben. Es kamen Preise bis 110 vor.
Auch die Preise fürFarren und Kühe  machten im
allgemeinen diese Entwicklung mit. Nur daß diese den
höchsten Preis Ende Juni und Anfang Juli mit 97 ^ er¬
reichten, während sie mit ca 82 ^ begonnen halten. Bon
August an hielten sie sich aus einer durchschnittlichen Höhe
von 91—92 ^ bis Ende des Jahres. Die Schweine¬
preise  erfuhren in diesem Jahre eine ganz exorbitante
Steigerung. Im Januar schwankten die Preise zwischen
61 und 71 Vs hielten sich aber bis Mitte Februar auf
durchschnittlich 65 Dann stiegen sie sprungweise immer
höher, bis sie am 11. April den Durchschnittspreis von
80 Vs erreichten. Wenn sie sich in der zweiten Hälfte
des April auch wieder etwas senkten, so sanken sie doch
nie unter 72 ^ stiegen aber im Mai sofort wieder aus
durchschnittlich 77 Ende Juni und im Juli setzte eine
neue Steigerung ein, die Preise stiegen über 80 ^ bis aus
84 und steigerten sich Ende Juli von neuem, sodaß sie im
August im Durchschnit aus 87 ^ standen. Im September
stiegen sie noch mehr und erreichten in der zweiten Hälfte
dieses Monats an 3 Markttagen den Durchschnittspreis von
91 Vs 2m November sanken sie um 3 um Ende
November wiederum auf die Höhe vom September zu
steigen, während sie dann im Dezember sich wieder senken
und nur in den letzten Markttagen wieder zu steigen be¬
gannen. Am 31. Dez. war der Durchschnittspreis 90Vs
Die Kälberpreise  waren das ganze Jahr hindurch hoch
und gingen nur ein einzigesmal unter 100 ^ herab, näm¬
lich am 27. Januar. An diesem Tage war als Durch¬
schnittspreis 98 ^ für 1. Qualität notiert. Bei Beginn
des Jahres standen sie auf 112 Vs ^>- Sie sanken dann
sprungweise. Im Februar standen sie dann durchschniül ch
107 Ende März setzte eine gewaltige Steigerung ein.
um im April den höchsten Stand des Jahres zu erreichen:
einmal 122 Vs dreimal 122 ^ und dreimal 121 ^ im
Durchschnitt. Dann sanken die Preise im Mai und noch
mehr im Juni und Juli, wo sie am 18. den tiefsten Stand
mit 100 Vs ^ erreichten. Dann begann von neuem die
Steigerung. Im August und den folgenden Monaten
standen die Preise aus ca 112 ^ Sie sanken dann im
November bis Anfang Dezember. Mitte Dezember setzte
die Steigemng wieder ein, die diesmal aber bis auf 120H
am letzten Markt des Jahres im Durchschnitt ging.

r Zuffenhausen , 14. April. (Zwei Bahnarbeiter
überfahren .) Gestern nachmittag waren der 29 Jahre alte
ledige Robert Wieland  von Hausen und der 21 Jahre
alte ledige Karl Eisenhardt  von Malmsheim damit bc«
schäftigt, auf dem Bahnkörper bei der Etammheimer Straße
eine Weiche vom Schnee sreizumachen, als sie im Schnee-
styrm nicht hörten, wie eine täglich um diese Zeit als Leer¬
maschine von Kornwrstheim hierher zur Uebernahme des
1.20 Uhr nach Stuttgart fälligen Personenzuges kommende
Lokomotive heranfuhr. Aus dem gleichen Grunde scheinen

Menschenverstand ist sehr unmodern geworden bei Leuten,
die über ihre Verhältnisse leben wollen. Tausende dieser
strebsamen erfolgreichen deutschen Farmer, die über ganz
Wisconsin verstreut sind, haben die Stellen von amerikan¬
ischen Farmern eingenommen, die den Boden ausraubtcn
und ohne Streben waren, aber dabei nach der höheren
amerikanischen Norm leben wollten. Der Boden wurde
unter ihren Händen ruiniert, denn sie konnten kein Geld
ausgeben für Düngemittel, da ihre bessere Lebensweise alles
verschlang. So verkauften sie ihr Land eben an die Deutschen.
Die haben aus den Farmen etwas gemacht. Man sieht
jetzt gute Gebäude, Silos, Maschinen, gutes Vieh und alle
Erfordernisse eines erfolgreichen Farmers. Mögen die
Schulden, die damals daraus lasteten, 5000, 8000 oder
10000 Dollar betragen haben, sie wurden in regelmäßigen
Raten bezahlt und mit jährlich6°/o verzinst.

Gute Verwaltung ihrer Farmen scheint den deutschen
Bauem angeboren zu sein. Sie halten ihr Besitztum schmuck,
streben vorwärts, und es gelingt ihnen gut. Einer von
diesen Farmern ist so viel wert wie hundert jener Burschen
mit höherer Lebensführung, die sich nicht getrauen, mit ihrem
eigenen Arbeitsverdienst sich eine Farm zu verdienen und sie
zu besitzen.

Tatsache ist, daß ein auf festen Füßen stehender unter¬
nehmender Mann sich eine 10 000-Dollar-Farm in der
halben Zeit erwerben kann, als wenn er ein Kommis wäre
und ein kaufmännisches Geschäft gleichen Weites aufbauen
will. Jeder Dollar, den er abbezahlt, zählt. Nirgends in
den Städten ist die gleiche Solidität und Sicherheit des
Besitzes zu finden wie auf dem Lande. Jammerschade ist
es. daß es immer nur Fremde sind, die dies einsehen. Bor
50 Jahren gab es noch junge amerikanische Bauern, die
dieselben Nerven und dieselbe Strebsamkeit besaßen, wie
jetzt die Deutschen.
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bemerkt worden zu sein. Wieland war gleich tot. Eisen¬
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letzungen als sein Kamerad davon. Er wurde ins Bezirks¬
krankenhaus geschafft, wo man ihn amLebenzujerhalienhosft.

r Schwenningen , 11. April. (Geisteskranker Mörder.)
Wie die„Neck«quelle" erfährt, ist B. Bürk  von hier, der
wegen Mords in Untersuchung steht, zur Beobachtung seines
Geisteszustandes längere Zeit in der Irrenanstalt Zwiefalten
untergebracht gewesen. Diese Beobachtung hat ergeben, daß
er zur Zeit, der Ausführung seiner schrecklichen Tat nicht in
zurechnungsfähigem Stande war, weshalb die Untersuchung
gegen ihn eingestellt worden ist. Dem Vernehmen nach
wird er in einer Anstalt interniert werden, wodurch allein
weitere schlimme Taten verhütet werden können.

Deutsches Reich.
r Berlin , 12. April. Zu der Strandung des Torpedo-

boolesV 3 bei Misdroy wird dem Berl. Tagebl. berichtet:
In der Nacht vom Donnerstag zum Freitag sollte von dem
Lehrgsschwader cin Angiff  auf die Festung Swinemünde
gemacht werden. Zu diesem Zweck fuhren die Schiffe in
die offene See und versuchten nächtliche Landungsmanöver
an der Küste, die durch die Festungsartillerie und Infanterie
verteidigt wurde. Als man gegen Morgen zurückfuhr, wurde
das Torpedoboot vermißt. Einige Schiffe, die sich aus die
Suche begaben, sichteten es in der Nähe von Misdroy,
wo es in den starken Wellen umhergetrieben wurde. Die
Kohlen waren ihm ausgegangen, sodaß es manövrierunfähig
geworden mar. Die Hitfsschiffe versuchen sich ihm soweit
zu nähern, daß Taue angebracht werden konnten. Letztere
wurden aber vom Sturm zerrissen. Durch Funkentelegrophie
wurde nun die Marin stution in Swtnemünde um Entsend¬
ung von weiteren Hilssschisfen ersucht. Trotz aller Mühe
gelang es aber nicht, das Boot in den Hafen einzuschleppen.
Nachmittags gegen3 Uhr wurde es zwischen Misdroy und
Swinhöst, etwa 150 Meter vom Strand entfernt, auf Sand
getrieben.

r Hamburg , 12. April. Bor seiner Abreise nach
Kanada hielt sich der Bankdefraudant Brüning unter dem
falschen Namen Kranich in Homburg auf. Er lebte aus
großem Fuße und erzählte einem Großkausmann auf einem
Iagdausfluge, daß es ihm im Leben nie schlecht gehen könne,
weil er einen anständigen Notschilling auf dem Jagdgebiete
des Kaufmanns vergraben habe. Letzterer legte Brünings
Aeußerungen keine Bedeutung bei. Erst jetzt, als er nach
längerem Aufenthalt im Ausland nach Hamburg zurückkehlte
und von der Verhaftung des Brüning erfuhr, erinnerte er
sich an die damaligen Aeußerungen seines Iagdgefährten
und erstattete Anzeige. Die Polizei hat Nachgrabungen
anstellen lassen, Sie hofft, die an der veruntreuten Summe
noch fehlenden 117 000 Mark wieder herbeischafsen zu können.

Die Fahrt des Z. 4.
Einem Bericht des Kapitän Glund vom Luftschiffbau

Zeppelin, der den Z. 4 am 3. April führte und den Ver¬
lauf der Fahrt nunmehr eingehend beschreibt, ist zu ent¬
nehmen:

Gegen8 Uhr trat zeitweise dichter Nebel ein, die Lust
wurde sehr feucht, das Schiff bedeckte sich mit Eis und
wurde beständig schwerer, weshalb beschlossen wurde, noch
eine kurze Zeit weiter zu fahren und dann, da die Alpen
verschwanden, umzukehren. Um 8.18 Uhr wurde nach Rück-
spräche mit der Kommission bis aus 1400 Meter zur Orien-
tierung und Feststellung der Abtrift heruntergegangen. Die
Höhensahrt sollte später fortgesetzt werden; es wurde nichts
gesehen. Tiefer durfte nicht gegangen werden wegen der
Höhe des Schwarzwaldes. Gegen8.20 Uhr wurde durch
die Propellerfliigel ein faustgroßes Etsstäck vom Propeller-
bock losgeschlazen und durch die Zelle 13 geschleudert. Die
Zelle lies daraus bis zur Hälfte aus. das Schiff wurde
vorne sehr schwer, sodaß aller Ballast geworfen werden und
einige Leute nach hinten geschickt werden mußten. Es wurde
»ersucht, die Zell« zu flicken, doch waren bei weiterer Unter-
suchung noch6 weitere Löcher gefunden worden. Auch in
die Hintere Gondel wurden beständig durch die Propell r
Eisstücke geschleudert, sodaß die Monteure hinter den Gmchel-
wänden Schutz suchen mußten. Nunmehr wurde beschlossen,
umzukehren. Um 11 Uhr mußten wir nach unserer Berech¬
nung im Gebiet nördlich des Bodensees sein, und gingen
nun allmählich bis auf 900 Meter herunter, den Boden zu
sehen. Um 11.20 Uhr stießen wir aus 600 Meter herunter,
'^hen unter uns die Erde, aber uns vollständig unbekanntes
Gebiet. Das Schiff war sehr schwer, vor allem vorne, und
konnte nur mit Mühe mit drei Motoren gehalten werden.
Ä"! ^ 40 Uhr gelang es aus 400 Meter Höhe an einem
Bahnhof den Namen „Passavant" abzulesen und dabei fest-
Wtellen, daß wir uns in Lothringen befanden. Da der
Name in Vogel, Atlas, im Kursbuch und ans den Karten
nicht zu finden war, nahmen wir an. daß wir uns über
französisch Lothringen befanden und steuerten daher nord¬
östlich weiter, um auf dem kürzesten Wege die deutsche
Grenze und den Rhein zu erreichen. Mittlerweile war es
etwas klarer geworden, und wir folgten in NO-Richtung
einem Kanal, den wir für den Rhein-Rhone-Kanal hielten.
Der Ausblick wurde häufig durch Nebelschauer gestört. Um
12 30 Uhr sahen wir unter uns verschiedene Forts, deren
Geschütze nach Westen zeigten. In diesen Forts lagen im
Grase Soldaten mit roten Hosen; wir waren also noch aus
französischem Gebiet. >m einer eventuellen Beschießung zu
entgehen, gingen wir sofort aas 2100 Meter. Don Ober-
leutnant Brandet, und einem Monteur wurde mir gemeldet,
daß auf uns geschossen worden sei. Bei 2100 Meter waren
wir im Nebel und aus Sicht der Franzosen. Da die Forts

ca. 30 Kilometer von der Grenze liegen, beschlossen wir,
bis 30 Klm. Ost zu fahren und dann wieder herunterzu-
stoßen, um uns zu orientieren. Wir hatten nur noch bis
3 Uhr Betriebsmittel für 2 Motoren. Um 1.40 Uhr gingen
wir bis auf 600 Meter herunter sahen ganz in der Nähe
eine große Stadt mit einem großen Exerz erpiatz, den wir
als einen französischen erkannten. Um 2.20 Uhr beschlossen
wir auf diesem Exerzierplatz zu landen, da nur noch für
eine halbe Stunde Benzin vorhanden war und um diplo¬
matische Verwicklungen zu vermeiden. Bor der Landung
mußten wir verschiedene Reserveteile auswerfen, u. a. euch
drei Ballastsäcke, die wir gelöst halten, um das Schiff zu
erleichtern. Trotzdem landeten wir ziemlich hart mitten aus
dem Exerzierplatz um2.25 zwischen übender Kavallerie. Die
drei Motoren arbeiteten während der ganzen Fahrt ein¬
wandfrei. Ausland

Petersburg, 12. April. Der Kaiser verlieh der ge¬
samten Mannschaft des Unterseeboots„Minoga", die nach
einer Havarie des Bootes vor Libau in der Nacht zum 6.
April neun Stunden unter Wasser zwischen Leben und Tod
schwebte, Auszeichnungen und Belohnungen.

London, 12 April. Gestern ist die Leiche dcs ame¬
rikanischen Industiikmagnoten Pierpont Morgan  im
Hafen von Newyork eingetroffen. Alle Schiffe im Hafen
setzten ihre Flagge auf Halbmast, als der Ozeandampfer
„La France" ihre Reihen durchfuhr. Der Sarg wurde
nach der Wohnung Morgans übergeführt, wo er im Biblio¬
theksaal unter einem Berg von Rosen ausgestellt wurde.
Die Beisetzung findet Montag statt.

Das Befinde« des Papstes.
r Rom, 12. April. Der Zustand des Papstes hat

sich heute verschlechtert. Der Puls ging heute morgen sehr
schnell, so daß die Aerzte dem Papst absolute Ruhe emp¬
fahlen. Sie gaben ihm Aspirin. Das Fieber blieb während
des ganzen Tages fortdauernd hoch. Dr. Amici verließ
während des Nachmittags den Vatikan nicht und begab sich
häufig in das Zimmer des Papstes, bei dem seine Schwester
und seine Nichte weilten. Um 7 Uhr abends kehrte Dr.
Marchiafava in Len Vatikan zurück und besuchte mit Dr.
Amici den Papst. Er stellte fest, daß das Fieber, obgleich
es sich verringert hatte, immer noch mehr als 38° betrug.
Die Herztätigkeit ist gut. Der Papst leidet nicht an Asthma.
Trotz der heftigen Art des Krankheitsrücksalles sind die
Aerzte nicht übermäßig besorgt. Sie hoffen, daß die Krise
überwunden wird. Für die Verschlimmerung der Krankheit
hat die Tatsache beigetragen, daß der Papst gestern zu
lange sich außerhalb des Bettes aufgehalten hatte. Die
Schwester und die Nichte des Papstes verließen um 8 Uhr
den Vatikan. Dr. Amici wird die Nacht in einem an das
Gemach des Papstes anstoßenden Zimmer verbringen.

Rom, 13. April. Dr. Amici verbrachte die Nacht in
einem Zimmer neben dem Schlafgemach des Papstes und
besuchte im Laufe der Nacht wiederholt den Patienten.
Dr. Marchia Fava verließ heute früh um 8 45 Uhr den
Vatikan, nachdem er mit Dr. Amici den Papst lange und
gründlich untersucht hatte. Um 9.10 Uhr verließ auch Dr.
Amici den Vatikan. Wie versichert wird, hat eine gestern
abend vorgenommene Harnuntersuchung nur leichte Spuren
von Eiweiß ergeben.
Ein Attentat auf den König von Spanien.

r Madrid , 13. Jan . Aus den König von
Spanien  wurden nachmittags, als er von der Truppen¬
besichtigung zurückkehrte, vor der Bank von Spanien drei
Revolverschüsse abgegeben.  Der König blieb
unverletzt.  Der Täter ist ein junger Mann, dessen
Persönlichkeit man noch nicht kennt. Er wurde von einem
Gendarmen sestgenommen, der ihm den Revolver entriß.
Der König kehrte unter stürmischen Kundgebungen nach
dem Palais zurück.

r Paris , 13. April. Zu dem Anschlag auf den
König vonSpanien  wird aus Madrid gemeldet: Das
Pferd des Königs wurde durch einen Revolverschuß ver¬
wundet. Ein Schutzmann stürzte sich auf den Attentäter und
versetzte ihm einen Schlag auf den Kops, konnte jedoch
nicht verhindern, daß dieser einen dritten Schuß abseuerte,
der den Polizisten leicht verletzte. Außer dem Attentäter,
einem 25 Jahre alten aus Barzelona stammenden Zimmer¬
mann, namens Manuel Santez Allecre  wurde ein
gewisser Pierre Pack,  angeblich ein französischer Sprach-
lehrer, verhaftet, der von mehreren Zeugen im Gespräch
mit dem Attentäter gesehen worden war. Das Diploma¬
tische Korps und andere hochstehende Madrider Persönlich-
ketten begaben sich in das Palais um den König dazu zu
beglückwünschen, daß er dem mörderischen Anschlag ent-
gangen sei. Es heißt, daß der König kurze Zeit vorher
mehrere Drohbriefe unter Hinweis auf die bevorstehende
Vereidigung der Rekruten erhalten habe.

Der BalLankrieg.
Um Skntari.

Cetinje, 11. April. Dem „Temps" wird von hier
gemeldet: Der bulgarische Gesandte hat heute di« monte¬
negrinische Regierung ersucht, die Belagerung von Skutari
aufzuheben. König Niktta hat es aber verweigert.

Belgrad, 12. April. Hier herrscht tiefe Niederge¬
schlagenheit. daß das serbische Oberkommando gestern tele¬
graphisch die Einstellung der Feindseligketten vor Skutari
besohlen hat.

Rom, 12. April. In Montenegro herrscht allgemeine
Verzweiflung, da die Montenegriner nach der Absage der
Serben außer Stand gesetzt sind, die Belagerung fortzusetzen.
Skutari gilt als endgültig verloren.

Belgrad , 12. April. Es ist angeblich nicht ausge-
chlossen, daß König Nikita die Erstürmung Skutaris ver-
ucht. da nach den überaus großen Verlusten des Heeres

ganz Montenegro die Erwerbung Skutaris fordert. Hier
w-"den die Atdankungsabsichten des Königs Nikita nicht
ernst genommen.

Mißheüigkeite« zwischen de« Verbündete ».
Paris , 12. April. Infolge der bulgarischen Forde¬

rung Salonikis bei Verteilung der Kriege beute scheinen
chwe wiegende Auseinandersetzungen unter den Balkanoer-
lündcten beoo stehen. Wie verlautet, hat König Peter von
Serbien den Deutschen Kaiser und den Zaren a s Schieds¬
richter bei der Austeilung bestimmt; beide haben aber abgelehnt.

Die Einignngsformel im Silistria -Streit.
Petersburg, 11. April. Die Botschafterkonferenz

at beschlossen, den bkteiligtcn Mächten, Rumänien und
Bulgarien, folgenden Schiedsspruch zu unterbreiten: Eilistria
ällt an Rumänien. Rumänien seinerseits verzichtet auf
Küstenerweiterung am Schwarzen Meere und zohlt zur
„Ablösung" eine Summe an Bulgarien, deren Höhe noch
zu bestimmen sein wird. Auf vorherige vertrauliche An¬
ragen in Bukarest und Sofia haben die Kabinette ihre

Zustimmung zu erkennen gegeben.
Die Friedensaktio« der Großmächte.

r Sofia , 12. April. Wie die Blätter melden, erklärte
Dr. Danew  in einer Versammlung der Progressifienpartei:
Die Großmächte sind der Ansicht, daß wir gegen den Willen
von Europa den Krieg nicht fortsetzen würden, um schließlich
einen Streifen Landes zu erwerben. Wir haben dringendere
Probleme in den westlichen Gebieten zu lösen. Was den
bulgarisch-rumänischen Streitfall anbelrifft, so wird Bulgarien
frei von allen Verbindlichkeiten seine Haltung seinen Inte¬
ressen onpassen. Ernste Befürchtungen bestehen hinsichtlich
der Beziehungen zu unseren griechischen und serbischen Ver¬
bündeten. Aber auf keinen Fall werden wir uns mit weniger
zufrieden geben, als mit dem. worauf wir ein Recht haben.
Die Gefahr liegt darin, daß irgend einer der Verbündeten
sich dazu Hinreißen läßt, einen Konflikt aus dem Balkan zu
erregen, der jedoch nur unter Beobachtung der geschlossenen
Uebereinkommen vermieden werden kann. Mit Serbien
haben wir einen genauen Durchsührungsvertrag abgeschloffen,
auf dem wir beharren werden. Was Griechenland anlangt,
so gestattet das mit diesem Land abgeschloffene Ueberein¬
kommen, daß der beiderseitige Landerwerb in einer den
dargebrachten Opfem entsprechenden Weise geregelt wird.
Daher hege ich die Hoffnung, daß die Klugheit über den
Chauvinismus den Sieg davontragen wird.

Landwirtschaft, Handel und Berkehr.
Nagold . 12. April. Dinkel 7.— 8.85 6.80. Weizen 12.50

10.68 10.—, Gerste9 — 8.53 8.—. Haber8.— 7.'5 6.50. Bohnen8.—.
Viktualienpreisr.

1 Pfund Butter 1.20- 1.25 2 Eier 13- 14 4.
Altensteig , 9. April. Dinkel 8.—. Haber 10.50 10.07 0.- .

Gerste 10.50 10.13 10.—, Weizen 10.—. Roggen 10.—.
Biktualirnpreise.

1 Pfund Butter 1.10 2 Eier 14

. . . . .

aber ; 4,0<x> ähnlich lautende schriftliche Anerkennungen!

kükrt Uen Lckvvan ajs Lckutrmartce
veil er äie Wärclre rcliwLnenrveiK macht.

/um Lief lLasenbleictie
uirnmt man Urs

Lsrnntiert unscki.'tcHictre kleiekmittel

Mntmaßl. Wetter am Dienstag nnd Mittwoch.
Eine überraschend schnell vom Atlantischen Ozean zu

uns oorgedrungene Depression ist bereits nach Osten ab¬
gezogen. Auf ihrer Rückseite ist das typische Aprilwetter
eingetreien, weshalb für Dienstag und Mittwoch meist
trockenes, und noch zu vereinzelten Schnee- oder Regen-
sch auern geneigtes, ziemlich rauhes Wetter zu erw arten̂ ist.

IR» die Redaslion orroulwonlich: Karl Pauk—  Druckv̂ VertaK
d« S . W. Za srl 'fchru  Buchdrucker« (Lmil Zaiserl Nagold.



AlLensteig -Stadt.

Versteigerung einer
MelWrik, eines SsgmiWnteils

uni»sonstiger GrundWe.
Im Konku se über das Vermögen des Möbelfabrikanten

Philipp Maier , Inhabers der Firma Philipp
Mairr Sohn von Altensteig

bringe ich am
Montag, den 28 . April d. I .,

nachmittags 3 Uhr,
auf dem hiesigen Rathause zur öffentlichen Versteigerung:

eine im Jahre 1910 neuerbaute, mit den modernsten Maschinen,
Trockenanlage etc. eingerichtete, in der Nähe des Bahnhofs gelegene

Möbelfabrik.
B. D. A. einschltchl. der Zubebörden 66 720 ^

Parz. Nr. 881 37 a 23 ĉm Wiese im Bömdach,
„ „ 887 43 a 76 Nadelwald in den obern

Bömbachwiescn,
„ „ 888/1 37 ü 66 Wiese,

18 a 66 <zm Holzlagerplatz und
3! Ä 28 cjm Nadelwald,

„ „ 888/2 2 L 70 c;m Baumgarten.
Gemeinderätl. Anschlag im Ganzen,

übrigens ohne die Zubehörden 55 000 ^
ein an der Straße nach Egenhausen gelegenes

Wohnhaus
mit

Parz. Nr. 863/1 8 a 91 <jm Gras -, Baum - und
Gemüsegarten 17 000 >

„ „ 859 27 u 05 Acker in d.u Häfne shalde 3000
„ „ 905 17 u 05 <im Wiese in den untere

Bömdachwiesen 700
Die Hälfre an : einer im Miteigentum des Sägwerks¬

besitzers Braun von hier stehenden
Scigmühke

neben der Nagold und dem Bömbach, mit 2 da 03 a 92 <,m
Aecker und Wiesen 350L0 ^

Bei annehmbaren Gebote » erfolgt der Zuschlag sofort.
Liebhaber sind eingeladen.

Konkursverwalter: Bezirksnotar Deck.

ILlonLtsscbrrkt d/Ioclen u. lOntsrlialtunx «,,»

Nagold.

Anzeige.
Vom nächsten Mittwoch , den

16. d. M.. bis Samstag , den
26. d. M. kann bet m c

MW« geölt
werden.

leäe Kummen erifliäir

ttsitl

8 Seiten „ Norken kür Lrwnclnsene " ,
4 Sekten „ItknrierAsrüerode " ,
4 Seiten „ ttsnüsrdekten " ,
8 Seiten „ fliustr . IInterNsItunKsteii " ,
2 Seiten „ ttktueiie kiiüer " ,
4 Seiten Omsekis!»mitAkocien, Iksusteir us«.

2lbonnements nimmt entgegen die Buchhdlgl
jG . W . Zaisrr , Nagold . Probenummerngratis.;

ILSkIriin « ÄV«

Knorr

Suppen— die besten! Es gibt
45 Sorten Knorr-Suppen.
1 Würfel für 3 Teller 1V Pfg.

Nritßr 8kkt»«m«rkr»: Laistr«»« so« 1813 zr-t«
Eiisrutisi tz»»,rr-r>ppki»»SrsrlL«schIitr».

Fr. Rentschler.
Hcrrenberg.LMkiil.1tzdr8ttzj!e.

In meinem Eisengeschäft findet
ein junger Mann mit guter Schul¬
bildung Ausnahme.

II HiLÄiKSr.

Zckre!d»szck!ae
erstkl., (Anschaffungspreis^ 380.—)
für ^ 22S .—, sowie eine ältere,
ebens. erstkl. Marke, für^ 13V —
wegen Entbehrlichkeit abzugeben.
Pr vatler

Anmeld. o. Besuchen erbeten.
Nagold

»»ädchen
gesucht.

Suche nach auswärts ein tüchtiges
älteres Mädchen bei gutem Lohn.

Avan Lutz
Gasth. z. Eisenbahn.

Ein sehr gut erhaltenes' WM
in Nußbcmm mal: und blank hat
zu verkaufen.

Zu erfragen bei der Exped. d. Bl.

Ne iislichkeritckÄiiliuer kentliiiKei,
veranstaltet am Sonntag , den 2« . ds . Mts . eine

AnsMllsg von Lehrlings-Weiten
mit Prämierung.

Es werden nun sämtliche Lehrlinge des Bezirks, welche in diesem
Jahre die Gesellenprüfung vor der Prüfungskommission abgelegt haben,
ersucht, ihre Gesellenstücke, sowie diejenigen Arbeiten der
Gewerbeschule, bis spät-stens Freitag,  den 18. d. M. im neuen
Gewerbefchnlhans in Nagold nebst Angabe ihres Namens, Berufs
und Ortsbezeichnung abzuliefern.

Der Vorsitzende der Prüfungs -Ausschüsse.

Abbitte -Erklärung.
Der Unterzeichnete Matthäus Rrroß , Fuhrmann in

Haiterbach nimmt die im Januar nnd Februar 1913 gegen
Hauptlehrer Haarer in ttnterjettirrgen gebrauchten beleidigen¬
den Aeußerungen mit dem Ausdruck des Bedauerns als völlig
unbegründet nnd unwahr zurück.

Haiterbach , den 10 . April 1913.

T. Matthäus Ruotz.

empfiehlt

sämtl. Schulbücher
sowieSchrei--uv- ZeicheumieMieu

2 . ^Lissr,

IL« lLKLV8^vL88VI»80ll»nLtlU<;I»V

:: ksvorit - : :
MOden - Mdum

Frühjahr—Sommer
Vorrätig bei G . W . Zaiser.

Lburmavr 's
Sackpulver u.
oanillinrucker
in Pak . von 10 an sind die
allerbesten Fabrikate und mit
Gratisrezepten immer
frisch zu haben tu Nagold bei
Kond Lang , in Wildbe'g
bei Adolf Frauer.

si

llmokarbkitkn jölisrä«1
liefert rasch und sauber

G.W.Zaiser'sche Vvchdrulkerei
Mitteilungen des Standesamts

der Stadt Nagold.
Geburten: Hermine Elise, Tochter des

Karl Hermann Stottele, Gärtners, hier,
den S. April.

im Gasthaus zum „Engel" (1 Treppe .)
Thema für Dienstag abend8^ Uhr:

„Die drei letzten Gemeinden ." Offb. K. 3
Thema für Freitag abend 8Vt Uh::

„Ist das Gesetz Gottes adgeschasst?!"
Ernste Wahrheitssucher herzlich willkommen!

Nagold. Eintritt frei! Res.: 1' . Itiiri .

wird im Früh¬
jahr mit bestem Erfolg

aus allen Bodenarten ange-
wand,  sowohl zu Sommergetreide

und Hackfrüchten wie auch-üs Kopfdün¬
gung auf Herbstsaaten, die bei der Bestellung

noch keine Phosphorsäuredüngung erhalten haben.
Wir liefern unser garantiert reines hochwertiges Thomas¬

mehl mit Schutzmarke auf Säcken und Plomben. Erhältlich ist
es in allen durch unsere Plakate kenntlichen Verkaufc-stellen.

ThoimsPhWhatWrikenG.in.b.h.,Berlin W.
Bor minderwertiger Ware wird aewarnt!

Union Deutsche Berlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig.
Soeben beginnt in unserem Verlage zu erscheinen:

Ein InbiläumswerkM Eriuneruns an Lik große Zeit vor litt) Jahren.
101 » Norr Vrofestsr Dv . A. von Vstusk -Ka ^ itung.
400 e . Text « it ca. 300 Abbildungen«. 40 Kunftbeilage». Bollständtg In 4« Lieferungenz» je 40 Pf.

vaterländischen,
Da» Werk l " "
erweckt vor i

Abonnement,'.
nnb Probelieferungen in »Ne»

Buchhandlungen.

da» etn« Statt finden wird überall, wo die denlsche Zunge klingt.
einandcrreibung von Tatsachen. ES erzählt lebendig und
>d Persönlichkeiten, Siinininiigen und Ereignisse, cb erhebt

«nb begeistert. Da« fesselnde Wort wird unterfliitzt durch einen audgetuchi schönen und reiche» Biider-
tchmuck: Und wie in der Erzählung danach gestrebt wurde, die Din^e im rechten Licht ericheinen zu
lasten, so ist bei den Abbildungen besonderer Werl gelegt aus geschichtlicheTreue und künstleri!« -
voilcndrt, Darstellung. Dt, 4V Ertra -kknnftbiätter bilden eine besondere Bereicherungde» Inhalt ».

H »oniivni «nt8 uiick 1?ro1t»vI1v1er«i»x«ii
clurcli sie O. T^ ILLK'scks Suckksnälunk , t ŝsolck.
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